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Rene Erklärungen von Keudells
Berlin, 18. März. Vizepräſident Graef-Thüringen erLffnet

die Sitzung um 1 Uhr, und teilt mit, daß der Reichstag demReichswehrminiſter Dr. Geßler anläßlich des Ablebens ſeines

Sohnes ſeine Teilnahme ausgeſprochen habe. Die 2. Leſung des
des Reichsminiſteriums des Jnnern wird dann fort

geſetzt.

Abg. Geſchke (Komm.) wendet ſich gegen den neuen Reichs
innenminiſter und beantragt, ihm das Gehalt zu ſtreichen. Es
ſei bezeichnend, daß der Reichsbannerkamerad Marx dieſem
Manne die Steigbügel gehalten habe. Herr von Keudell erzieht
die unteren Polizeibeamten bewußt zur Knechtung der Arbeiter
ſchaft. „Sein ſtarker Arm“ zeige nach rechts ganzſeitige Läh-
mung. (Heiterkeit.) Wenn man ſchon Titel wieder einführen
wollte, dann könnte man vielleicht bei der ſchwarzen Reichswehr
den Titel „Geheimer Umlegungsrat“ verleihen.

Abg. Koch-Weſer (Dem.) betont, daß das deutſche Volk ſeine
Einheit in der Republik treuer bewahrt habe, als ſonſt nach ver
lorenen Kriegen die Fürſten. Energiſch ſei es unter unpopulärſten
Maßnahmen an ſeinen Wiederaufbau herangegangen. Wenn
freudige Mitarbeit am Staate erzielt werden ſolle, müſſe die
Jugend die neue Staatsform als ein Jdeal empfinden lernen.
Das Zweiparteienſyſtem, wie es unter der jetzigen Regierung
drohe, ſei für Deutſchland verhängnisvoll. Nicht im Zeichen des
Gegenſatzes, nur im Zeichen des Ausgleichs könne im zerriſſenen
Deutſchland Politik gemacht werden. Den Ausführungen des
Miniſters über die Souveränität der Länder ſtehe die Reichsver
faſſung entgegen. Aufgabe des Miniſters ſei es, erſt einmal ſeine
eigene Souveränität zu ſtabiliſieren.

Einen geſunden Föderalismus habe es nie gegeben, nur einen
tauſendjährigen Partikularismus, der es dem Einheitsſtaat er

raßenpaſſan

vorträtſel

I der einzelne

on links ne
ren möglcht habe, bis an den Rhein vorzudringen. Der Redner ke
iertes Nah handelt dann die Groß-Hamburg-Frage. Hamburg müſſe baben,
d. 13 europäi was es als Deutſchlands größtes Schiffahrtstor brauche. Cin wirt
trojaniſcher h ſchaftliches Wettrüſten an der Unterelbe ſei Unſinn. Die Vermitt

7 in lung des Reiches dürfe nicht abgelehnt werden. Er begründet
weiter den Antrag, an die Stelle der Staatsangehörigkeit die
Reichsangehörigkeit zu ſetzen, und fordert die Freizügigkeit der An-du n wälte, ſowie ein Geſetz über die gleichmäßige Ausbildung der

lter Städte Juriſten. Die Käwmpfe, die jetzt zur Ausplünderung der Reichs
bmter ameri ſagen unternommen würden, ſeien nicht föderaliſtiſch, ſondern
erurne partikulariſtiſch und egoiſtiſch. Der Redner vroteſtierte dagegen,
n Kaiſer daß der partikulariſtiſche Finanzausgleich zwiſchen den Parteien
tiſcher He vereinbart worden ſei, damit ſich die Bahriſche Volkspartei mit der
rt), 16 römiß Regierungebildung einverſtanden erklärte. Zur Vorbereitung des

3 Anſhluſſes Oeſtereichs müſſe mehr und mehr dazu übergegangen
werden, die Geſetzgebungen einander anzugleichen. Auch die o
geforderte Minderheitsgeſetzgebung müſſe endlich durchgeführt
werden. Auf dem Gebiete der Verwaltungsreform werde ohne
Unitarismus keine großzügige Arbeit gemacht werden können. An
z politiſchen Haltung der Beamtenſchaft ſei noch vieles zu

z beſſern.g J Abg. Petzold (W. Ver.) erklärt, die ungünſtige Finanzlage des
Reiches mache es unmöglich, den Forderungen der verſchiedenen

Topas, 17 B Parteien auf Erhöhung der Ausgaben zuzuſtimmen. Größere Auf-
76 wendungen ſeien freilich notwendig zu Gunſten der notleidenden

renne Junglehrer und des Jugendherbergsweſens.
Abg. Leicht (T. V. P.) begrüßt es, daß der Miniſter ſich für

die ſtaafliche Eigenperſönlichkeit der Länder ausgeſprochen hat. Der
erlin Friede preußiſche Miniſterpräſident Braun betone ſehr nachdrücklich die

ſtaatliche Eigenperſönlichkeit Preußens, beſonders in der Groß
HamburgFrage. Auch Bayern muß Achtung vor ſeinem ſtaatlichen
Eigenleben verlangen. Wir bekennen uns zum Staat, wir Bahern
zum bayriſchen Staat und zum Deutſchen Reich. Wer die Aende-
rung der Staatsform auf verfaſſungsmäßigem Wege erſtrebt, iſt
deshalb noch kein Verfaſſungsbrecher.

Abg. Martin (Dnutl.) führt Beſchwerde über den ſchleſiſchen
Rundfunk, der linksgerichtete, politiſche Tendenzen zeige. Der
Redner verweiſt auf die geſchmackloſe Reklame mancher Kinos
und warnt die SportVereine davor, ſich auf die Heranbildung
von „Sportkanonen“ zu verlegen.

Abg. Wallraf (Dantl.) tritt für verſtärkten Naturſchutz ein
und erbittet einen Reichsbeitrag für den Naturſchutzverein in
Stuttgart.

Abg. Dr. Runkel (D. V. P.) ſtellt feſt, daß die für Kultur-
utereſſen ausgeſetzten Summen in keinem Verhältnis zu der
Wichtigkeit dieſer Fragen ſtünden. Das Reich habe die Verpflich-
kung der Kulturdenkmalspflege und der Kulturdenkmalserhaltung.
Vor allem der Studentenhilfe müſſe durchgreifende Förde-
rung gewährt werden. Hoch wichtig ſei der Bau von
Studentenhäuſern. SAbg. von Ramin (Völk.) ſiellt feſt, daß ſeine politiſchen
Freunde zu dem heutigen Staat und dem heutigen Syſtem nach
wie vor in entſchiedener Oppoſition ſtehen. Aufgabe der Völ
kiſchen ſei es, eine Aenderung der Staatsform vorzubereiten.
Der Parlamentarismus habe abgewirtſchaftet. Die Partei der
Nichtwähler wachſe von Tag zu Tag.

Miniſter von Keudell
ſtellt gegenüber ſozialdemokratiſchen Angriffen ſeſt, daß er zu
ſeinen Worten im Ausſ-huß ebenſo ſtehe, Wie zu denen imPlenum. Ohne Formuliernngen komme man nicht aus. Sie
brächten allerdings die Gefahr, daß man ſich auseinanderrede,
was den Staat nicht ſtärke. Außerdem ſei übertriebenes For
mulieren ein Zeichen von Schwäche. Welche Beſtimmungen des
Republik-Schutzgeſetzes aufrechterhalten werden ſollen.
wird zurzeit im Reiſchsjuſtigminiſterium geprüft. (Zuruf links

Die innerpolitiſche Debatte im Reichstag
Geſchäftsſtelle berlin: Bernburger Str. 80. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
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„Und Jhre Anſichten Damit halte ich bis zum Abſchluß dieſer
Prüfung zurück. Die Rückkehr des Kaiſres iſt nicht akut. Wir
werden dazu bei der Verlängerung des RepublikSchutzgeſetzes
Stellung nehmen. Die Beſchleunigung der Einbringung des
Miniſterpenſionsgeſetzes liegt der Reichsregierung ſehr am
Herzen. Der Entwurf über die Arbeitszeit der Beamten bezieht
ſich nur auf die Hoheitsberwaltungen. Darüber gns noch Ver
handlungen mit anderen Miniſterien erforderlich. Richtlimen
über Befähigung und Einſtellung von Beamten werden demnächſt
das Kabinett beſchäftigen. Das provozierende Tragen von Ab-
zeichen durch Beamte im Verkehr mit dem Publikum iſt unter
ſagt. Der Poſtminiſter hat überhaupt politiſche Abzeichen unter
ſagt. (Zuruf links: „Und der Jnnenminiſter?“) teilt Jhnen mit,
was der Poſtminiſter veranlaßt hat. Gelächter links.)

michZur Frage der Titel und Orden kann i
mit Rückſicht auf ſchwebende Verhandlungen mit den Ländern
nicht äußern. Konkordatsverhandlungen haben anläßlich der Re-
gierungsneubildung nicht ſtattgefunden. Die Reſſorts prüfen
die Frage, aber zu irgendwelchen Verhandlungen mit dem
Heiligen Stuhl iſt es noch nicht gekommen. Ueber das Privat-
ſchulweſen ſind einheitliche Vereinbarungen mit den Ländern
getroffen worden. Soweit die Zuſtimmung ſämtlicher Länder
erfolgt iſt, werden ſie dem Reichstag vorgelegt. Das Ent
ſchädigungsgeſetz iſt inzwiſchen fertiggeſtellt. Es ſoll eine
erſchöpfende Regelung bringen. Seine baldige Durchführung
wird angeſtrebt. Jn den letzten Tagen wird der Entwurf dem
Kabinett vorgelegt. Am 1. April ſollen noch einmal Kinder in
die unterſten Klaſſen der Privatſchulen aufgenommen werden
können. Verwaltungsreform und Abbau ſind eine beſonders
wichtige Pflicht des Jnnenminiſters, die möglichſt bald zum Ab
ſchluß kommen muß. Für der akademiſchendern en will ich gern ſorgen, ebenſo für die Reform des

höheren ulweſens Das Problem der Staatsange-
hörigkeit iſt völlig befriedigend nur international zu löſen.
Selbſtverſtändlichkeiten, wie die Reichseinheit, habe ich nicht allzu
ausführlich behandeln wollen. Jh konnte aber nicht zugeben,
daß die Länder ihre Einzelſtaatlichkeit verloren hätten. Der
Miniſter verweiſt dann auf BVilder, die die Kommuniſten auf den
Tiſch des Hauſes niedergelegt haben, und die ſeine Verbindung
mit verbotenen Organiſationen beweiſen ſollen. Dieſe
Bilder, ſo erklärt der Miniſter mit erhobener
Stimme, ſind Fälſchungen. Auf dem einen Bilde ſind
künſtlich zwei Scharfſchützen hineingearbeitet worden. (Leb
haftes Hört, Hörtl)

Darauf werden die Beratungen u und auf
Sonnabend 12 Uhr vertagt. Schluß 8.15 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Berlin, 18. März. Jn einer Erklärung außerhalb der Tages

ordnung wendet ſich Abg. Boes (Dntl.) gegen ihn vom Abg. Müller
Frankfurt (Komm.) gemachten unwahren Vorwürfe über angebliche
ſchlechte Behandlung eines Landarbeiters und bezeichnet dieſe unter
dem Schutz der Jmmunität gemachten Ausführungen MüllerFrank-
furt als „feige und gemeine Verleumdung.“ (Präſident Vartels
weiſt dieſe Ausdrucksweiſe zurück.) Dann wird die Kultusdebatte
mit weiteren allgemeinen Ausſprachen fortgeſetzt.

Abg. Frau Stoffels (Zentr.) ſetzt ſich für die Intereſſen der
Lehrerinnen ein und wünſcht beſonders Vermehrung der Fortbil
dungsmöglichkeiten auch für Junglehrerinnen ſowie die Einführung
eines 9. Schuljahres für Mädchen.

Abg. Bauermann (D. V. P.) erklärt, der Miniſter habe zu
geben müſſen, daß keine Beſſerung auf dem Gebiete der Volkswohl
fahrt erfolgt ſei. Dem guten Willen des Miniſters fehle oft jahre
lang die Tat. Bedauerlich ſei die Behandlung des Lehrerſtandes
durch den Erlaß über ihre politiſche Betätigung. Ter Redner legt
Verwahrung ein gegen die teilweiſe Preisgabe der Staatsſchulen
durch den Miniſter in ſeiner Rede am Mittwoch. Die volkspartei
liche Fraktion werde weiterhin die Staatsſchule verteidigen.

Abg. Preſſel (W. V.) wendet ſich gegen die Verletzung der
Rechte einer konfeſſionellen Schule in Hannover-Linden, deren
Klaſſen bis auf vier nach und nach herausgelegt worden ſeien, ſo
daß jetzt die Gefahr beſtehe, daß dieſe Schule verſchwinde. Der
Redner bittet den Miniſter, dieſe Angelegenheit nochmals nachzu-
rüfen.Weg Stock (Völk.) bedauert, daß auf kulturellem Gebiet offen

bar der Oſten dem Weſten gegenüber benachteiligt werde. Als
Ultimoratio ſei die Prügelſtrafe vorläufig bei vehalten. (Wider
ſpruch links.) Der Erlaß gegen die politiſche Betätigung der
Lehrer ſei verfaſſungswidrig.

Abg. Kilian (Komm.) fordert Beſeitigung der Prügelſtrafe in
den Volksſchulen.

Jm weiteren Verlauf der Landtagsſitzung 'gt die Beratung
des 2, Abſchnittes über Provinzialſchul-Kollegie höhere Lehran
ſtalten und Turnweſen. Jn Verbindung werden raten die deutſch
nationalen Anträge auf ſofortige Durchführung der vollen Sechſte
lung bei den Philologen, Gleichſtellung der Philologen und Juriſten
in den Aufrücks- und Beförderungeverhältniſſen ſowie die Unter
bringung des KaiſerWilhelm Gymnaſiums in Aachen. Ein Re
gierungevertreter bedauert in Beantwortung der volksparteilichen
Anfrage über das Vorgehen der Stadt Berlin gegen Privatſchulen
die Entſchließung des Magiſtrats, im Laufe des Rechnungsjahres
vier Privatlyzeen die bisher gegebenen Zuſchüſſe zu entziehen, da
ein öffentliches Jntereſſe nicht mehr anerkannt werde. Die Ent
ſcheidung dieſer Frage müſſe dem Staat vorbehalten bleiben.
Provingialſchulkollegium ſei mit der Prüfung beauftragt, ob ein
öffentliches Bedürfnis vorliege, Zwang mittel gegen die
Berlin ſtänden dem Staat nicht zur Verfügung.

Taz

Siad
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In der allgemeinen Ausſprache erklärt Dr. Weiſemann (Dn.)
die Reform von 1924 habe zu einer ſchweren Ueberbürdung von
Lehrern und Schülern geführt. Die Deutſchnationale Partei lehne
den neuen, preußiſchen Humanismus ab, hinter dem der Paneuro
päismus ſpuke. Mit dem Miniſterialerlaß vom Januar 1927 werde
der Erhaltung des nationalen Gedankens ein ſchwerer Riegel vor
geſchoben. Die Demokratie betreibe die ſchlimmſte Zwangswirtſchaft
auf geiſtig kulturellem Gebiete. Dieſe Zwangswirtſchaft beſtehe auch
bei der miniſteriellen Perſonalpolitik. Die Stellenbeſetzung lediglich
im Sinn der Weimarer Koalition verletze die Reichsverfaſſung. Jn
der Paritätsfrage treibe das Miniſterium eine Vertuſchungspolitik.
Die evangeliſche Bevölkerung in Eſſen habe an einem preußiſchen
Miniſterwert zweifeln gelernt. Sie erwarte dennoch die Einlöſung
des gegebenen Miniſterwortes.

Abg. Grebe (Zentr.) fordert Erhöhung der Zuſchüſſe für die
nicht ſtaatlichen höheren L.hranſtalten.

Abg. Dr. Steffens (D. Vp.) fordert größere Zuſchüſſe ſeitens
des Staates für die Städte, damit dieſe mehr für das
Schulweſen tun könnten. Die Erhöhung des Schulgeldes
ſich ſehr bedenklich ausgewirkt. Die höheren Schulen dürften
nicht Standesſchulen der Reihen werden. Dringenb notwendig
ſei, daß ein guter Teil der Schüler durch das humaniſtiſche Gym
naſium hindurchgehe. Jeder Verdächtigung des humaniſtiſchen
Gymnaſiums müſſe entgegengetreten werden. (Sehr richtig
rechts!) Der Redner hält dem Kultusminiſter vor, daß bei An
ſtellungen immer wieder nach der republikaniſchen
Geſinnung gefragt wird. Das ſei Männern gegenüber, die
ihren Amtseid geleiſtet haben, einfach eine Beleidigung. (Sehr
richtig vechts. Zurufe links.)

ie Weiterberatung wird auf Sonnabend 10 Uhr vertagt.

Der bayeriſche Finanzminiſter über den
Finanzausgleich

München, 18. März. Jm Verfaſſungsausſchuß des bayriſchen
Landtages erklärte Finanzminiſter Krausneck anläßlich der

Weiterberatung der Gemeinde-Ordnung, er bitte, nicht außer Acht
zu laſſen, daß man ſehr bald darüber Klarheit bekommen werde,
daß Bayern nur unter Zurückſtellung wichtiger Staatsbedürfniſſe
ſein Budget werde ausgleichen können. Es habe auf Grund des
Finanzausgleichs vom Reich nicht die Mittel erhalten, die es not
wendig brauche, um ſeine Staatsaufgaben einigermaßen befriedi
gend erfüllen zu können. Es werde ſeine geſamten Bedürfniſſe auf
das alleräußerſte einſchränken müſſen, um zu einer Ausgleichung
des Budgets zu gelangen. Ein Defizit dürfe diesmal nicht wieder
in Erſcheinung ireten,

Die Einnahmen des Reiches
im Februar rBDerlin, 18. März. Das Reichsfinanzminiſterium beröffent

licht eine Ueberſicht über die Einnahmen des Reiches an Steuern,
Zöllen und Abgaben für die Zeit vom 1. April 1926 bis 28. Februar
1927. Danach gingen ein: an fortdauernden Beſitz- und Verkehrs
ſteuern im Februar 875 996 042 Reichsmark, vom 1. April 1926
bis 28. Februar 1927 4360 494 391 Reichsmark (für das ſech
nungsjahr 1926 veranſchlagt auf 4 Milliarden, 476 000 000). Davon
kamen an Einkommenſteuern auf im Februar 180 020 148 Mark,
vom 1. April 1926 bis 28. Februar 1927 2 124 928 861 Reichsmark
(2 100 000 000). An einmaligen Beſitz- und Verkehrsſteuern nahm
das Reich ein im Februar 2 533 793 Reichsmark, vom 1. April
1926 bis 28. Februar 1927 45 919 921 Reichsmark (80 Millionen).
Jm ganzen ſind an Beſitz- und Verkehrsſteuern aufgekommen: im
Februar 378 529 835, vom 1. April 1926 bis 28. 1927
4 406 414 8311 (4 506 000 000) Reichsmark. An Zöllen und Ver
brauchsabgaben wurden eingenommen im Februar 106 6581 050
Reichsmark, vom 1. April 1926 bis 28. Februar 1927 2 225 219 947
Reichsmark (1 959 300 000) Reichsmark. Der Mehrertrag aus
Steuern, Zöllen und Abgaben betrug im Februar 575 066 004
Reichsmark, vom 1. April 1926 bis 28, Februar 1927 6631 854 827
Reichsmark (6 685 138 792 Mark).

Neuer Gewaltſtreich des Memeler
Kriegskommandanten

Memel, 18. März. Jm Laufe des Donnerstag erſchien imBureau der Memelländiſchen Volkspartei der jntent des
Memeler Kriegskommandanten in Begleitung von zwei Kriminal
beamten, und beſchlagnahmte ein vervielfältigtes, an die Ver
trauensleute der Partei gerichtetes Rundſchreiben. Wie die
TelegraphenUnion erfährt, handelt es ſich hierbei um die Mit-
teilung eines von der Partei beſchloſſenen Proteſtes gegen
die Verſchiebung der Landtagswahlen und gegen
die Wahlberechtigung von großlitauiſchen Bürgern. ieſer
Proteſt war ſeinerzeit auch der Preſſe zur Veröffentlichung über
geben, von der Zenſur jedoch geſtrichen worden. Für die Recht
mäßigkeit der Beſchlagnahme ſind nach den beſtehenden Geſetzen
keine Unterlagen vorhanden. Die Beſchlagnahme muß vielmehr
als eine unſtatthafte Wahlbeeinfluſſung be-
zeichnet werden.

Nanking gefallen
Riga, 18. März. Nach Meldungen aus Moskau ſoll

Nanking bereits von den Kantontruppen erobert
worden ſein. Eine offizielle Beſtätigung dieſer Nachricht liegt
aber noch nicht vor.
ZJn Beantwortung des amerikaniſchen Proteſtes 2237 Be
ſchießung eines amerifaniſchen Kriegsſchiffes durch die Kanton-

tte hat ſich Kantonregierung zum Schadenerſatz
4
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es Memorandum zur
Abrüſtungsfrage

Genf, 17. März. Die amerikaniſche Delegation bei den
Genfer Abrü r veröffentlicht heute ein Memo-
randum, in dem der Standpunkt der amerikaniſchen Regierung
zu den Vorſchlägen der Unterkommiſſion der vorbereitenden Ab
rüſtungskommiſſion über die wirtſchaftlichen Abrüſtungsmaß-
nahmen dargelegt wird. Jn dem Memorandum wird u. g. be
tont, daß die Vorſchläge nur als Auffaſſung einer Gruppe von
einzelnen Perſönlichkeiten bewertet werden könnten. Ferner er
klärt die amerikaniſche Regierung, daß ſie niemals einer
internationalen Kontrolle der nationalenRüſtungsinduſtrie zuſtimmen werde. Weiter heißt
es in dem Memorandum, der Standpunkt der gemiſchten Unter
kommiſſion über gänzliche Abſ 3 der Produk-
tion von Giftgaſen ſei unannehmbar, ebenſo wie der
Standpunkt der Unterkommiſſion über die Bedeutung der inter
nationalen Hilfskräfte eines Landes in Kriegszeiten
nicht anerkannt werden könne. Zum Schluß erklärt die ameri-
taniſche Regierung, ſie ſei der Anſicht, daß das Problem der
Land und Luftabrüſtung geeignet ſei, durch beſondere regionale
Abrüſtungsabkommen zwiſchen den benachbarten Staaten gelöſt
zu werden. Das Memorandum wird der vorbereitenden Ab
rüſtungskommiſſion vorliegen.

Das Echo der amerikaniſchen Preſſe
zum Mellon- Brief

New York, 18. März. Der Präſident der PrincetonUniver
ſität hat den Brief des Staatsſekretärs Mellon mit einem neuen
Schreiben beantwortet, in dem er das Hauptgewicht darauf legt,
daß Mellon in ſeinem Brief die deutſchen Reparationszahlungen
und die interalliierten Schulden in Zuſammenhang brächte.
Während die republikaniſche Preſſe mit dem „New York Herald“
an der Spitze Mellons Brief begrüßt, da er die Profeſſoren zu
recht gewieſen habe, üben die demokratiſchen Blätter, vor allem die
„NewHork World“ und die „NewHork Times“ ſtarke Kritik an
Mellons Ausführungen. Die NewYork World“ meint, den

en ſei nun das Stichwort gegeben, denn ſie könnten nun
was ge w. ſolle, wenn Deutſchland ſeinen Dawesver

nicht mehr nachkommen nne. Die NewYork
imes“ meinen, Mellon habe bewieſen, daß Deutſchland noch für

Generationen hinaus bezahlen müſſe. Aber wenn es ungiemlich
7 Frankreich ſei, 62 Jahre lang an Amerika zu zahlen, ſo müſſe

ſelbe auch für Deutſchland gelten. Nach Mellon gäbe es
z eine Gläubiger, und eine Schuldnernation, nämlich

Amerika und Deutſchland. Das könnte zu Komplikationen führen,
an die nicht nur e n Weg und Profeſſoren, ſondern auch
bernünftige Bankiers und Geſchäftsleute mit Schrecken dächten,
Die Frage, wie das Schuldenproblem gelöſt werden könnte, ohne

a zu behindern, bleibe immer noch ungelöſt. Die Löſung
dieſer Frage ſei jedoch mit der Zeit nicht zu umgehen.

Coolidge lehnt die Wiederwahl ab?
Newyork, 17. März. Waſhingtoner Meldungen ſtellen in Aus

Präſident Coolidge eine Nominierung für die Präſi
chaftswahlen im Jahre 1928 ablehnen wird. Der Repu

blikaner Dawes und der Demokrat Smith würden danach die
gavoriten für den Präſidentſchaftspoſten ſein.

Rußland fordert ſofortige Freilaſſung
der Frau BVorodin

London, 17. März. Wie aus Peking berichtet wird, hat die
v Regierung in einer neuen Note die ſofortige Frei-
laſſung der Frau Borodin, der drei diplomatiſchen
Kuriere und des ruſſiſchen Dampfers „Pamiat Leninga“ gefor
pert. In der Note wird betont, die Prüfung aller Umſtände habe

daß v frühere Durchſuchungen des Dampfers keine
belaſtenden Momente ergeben hätten, trotzdem die Mappen der
diplomatiſchen Kuriere unter Verletzung der internationalen
Beſtimmungen z worden ſeien. Die belaſtenden Papiere
ſeien vielmehr Fälſchungen.

Sowjetruſſiſche Spionageorganiſation
in der Schweiz?

Paris, 17. März. Wie der amtliche franzöſiſche Funkſpruaus Bern meldet, iſt die Schweizer Staatspolizei einer rru5

verbreiteten e Spionage-Or-
J in Bern, Ba ürich und Genf aufSpur gekommen.

Ein amerikani

el,

Polen will Kowno beſetzen
Berlin, 18. März. Aus Moskau liegen Nachrichten

vor, die vielleicht den erſten Anſtoß zu den ernſten poli-
tiſchen Verwicklungen geben können, die in allen diplo
matiſchen Kreiſen Europas im Oſten befürchtet werden. Die
Sowjetregierung hat amtlich behauptet, ſichere Nachrichten aus
den Randſtaaten zu haben, wonach die polniſche Regierung der
litauiſchen Regierung ein Ultimatum überreichen und be
ſtimmte Forderungen in den bekannten Gegenſätzen zwiſchen
Litauen und Polen aumelden werde. Es handelt dabei vor
allem um die Anerkennung des polniſchen An
ſpruchs auf Wilna und um die Frage eines polniſch-litau
iſchen Zuſammengehens gegenüber Rußland. Nach den ruſſiſchen
Nachrichten ſoll die polniſche Regierung die Abſicht haben, in
Litauen mit Streitkräften, die angeblich ſchon an der Grenze ge-
ſammelt werden, einzumarſchieren und Kowno zu beſetzen,
und zwar ſoll angeblich dieſer Einmarſch für die allernächſten
Tage ſchon beabſichtigt ſein.

Noch keine offizielle Beſtätigung
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

indlichen Gerüchte, daß von polniſcher Seite aus ein Ein79 in un vorbereitet wird, ſind auch in Berliner
diplomatiſchen Kreiſen durchaus ernſt genommen worden. Be
ſondere Meldungen liegen allerdings zurzeit noch nicht vor,
welche die Nachricht beſtätigen würden, daß dieſer polniſche Vor
ſtoß bereits am Geburtstage Pilſudskis (am 19. März) durchge-
führt werden ſoll. Jmmerhin ſcheint im nahen Oſten irgend et
was beſonderes in der Luft zu liegen, ſo daß man wohl in der
nächſten Zeit mehr als bisher Anlaß dazu haben wird, unſer
Augenmerk auf die Oſtvorgänge zu richten.

Se

Aus aller Welt
Eiſenbahnunglück in Sangerhauſen

(Eigener Drahtbericht“'Sangerhauſen, 18. März. Heute vorm tag 3.15 Uhr
ſind bei der Einfahrt des Güterzuges 5558 in der Mitte des
Zuges 4 Wagen entgleiſt. Vier Wagen wurden beſchädig.
Materialſchaden iſt nicht bedeutend. Der Zugverkehr wurde ni.
geſtört. Die Aufräumungsarbeiten waren 2 Uhr nachmittags
beendet.

Großfeuer im Hamburger Jnduſtrie-
palaſt

Hamburg, 18. März. In der im Hamburger nduſtriepalaſtuntergebrachten Metallwaren-Fabrik von r eider en
Seebohm brach in der vergangenen Nacht ein Großfeuer aus,
durch das die hinter dem Jnduſtriepalaſt gelegenen alten Häuſer
ſehr gefährdet waren. Der angeſtrengten Arbeit von vier Feuer
wehrzügen gelang es nach mehrſtündiger Tätigkeit, des uers
vollkommen Herr zu werden und eine größere Ausdehnung des
Brandes zu verhindern.

Hotelgroßfeuer in Bonn
Bonn a. Rh., 18. März. Vergangene Nacht gegen 11 Uhr

brach aus bisher unbekannter Urſache im Hotel „Königshof“ Groß
feuer aus, das in dem Dachgebälk reiche Nahrung fand, ſo daß bald
der ganze Dachſtuhl in Flammen ſtand. Auch der dritte Stock iſt
völlig ausgebrannt. Die Hotelgäſte im dritten Stock
wurden ſofort geweckt und in einem Neubau untergebracht. Das
zweite Stockwerk wurde beſchädigt. Die Vonner und Gevelsberger
Feuerwehren bekämpften gemeinſam das Feuer und hatten gegen
3 Uhr die größte Gefahr beſeitigt. Der Schaden wird auf 80 000
Mark bis eine Million geſchätzt.

Drei Kinder verbrannt
Paris, 18. März. Ein furchtbares Unglück ereignete ſich am

Höchſtſpannung im Oſten

Berlin, 18. März. Die ſeit einigen Tagen im Umlauf be

Berlin, 18. März. Nicht gerade aus heiterem Himmel kommen
die Nachrichten, daß die Spannung zwiſchen Polen und Litauen
allerſchärfſte Formen angenommen hat, und daß Polen
ſich rüſtet, in das kleine Nachbarland, dem es bereits einmal durch
einen Handſtreich Wilna raubte, einzufallen. Marſchall Pilfudek,,
der ehemalige Sozialiſt und jetzt militariſtiſche Diktator, ſcheint eine
beſondere Namenstagsfeier vorzuhaben, indem er ſeine Truppen
an der polniſchlitauiſchen Grenze zum Einfall bereits aufmarſchieren
läßt. Kommt es tatſächlich zu dieſem Einfall, ſo fliegt damit ein
Funke in ein Pulberfaß, denn das liegt auf der Hand, daß Nuß
land einem ſolchen militäriſchen Abenteuer Polens nicht aleichgültig
zuſehen kann, ſondern ſelbſt ent Peidende Konſequengen ziehen
wird. Auch Deutſchland bleibt ſelbſtverſtändlich von kriegeriſchen
Vorgängen ſeiner nächſten Nachbarn richt unberührt. y muß
offen heraus geſagt werden, daß die deutſchen Sympathien 477 der

litauiſchen Memelpolitik ganz und gar auf Ter itau-
en s ſind und daß die deutſche Regierung bei voller hrung der
Neutralität, zu der wir leider gezwungen ſind, ihr ganzes diploma
tiſches Gewicht einſetzen muß, um Polen an einer neuen Verge
waltigung ſeines kleinen Nachbarlandes zu verhindern. Saden dieſe
gefährlichen Märgtage noch einmal vorüber, ohne daß große
Brand im Oſten ausbricht, ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß Europa
vor dieſem Brand überhaupt bewahrt bleibt. Das Feuer glüht
unter der Aſche weiter und bricht eines Tages doch hervor, wenn die
Kulturwelt am wenigſten auf ein ſolches Ereignis gerüſtet iſt. Es
wird ſo lange weiterglühen, und ſo lange eine ſtändige Bedrohung
der Kultur überhaupt bedeuten, als die Valkaniſierung Mittel und
Oſteuropas, die durch den Friedensvertrag von Verſailles ja herbei-
geführt worden iſt, nicht einer vernunftmäßigen Neuordnung der
Dinge Platz gemacht

die von ihrer Mutter für einige Zeit allein gelaſſen worden waren,hatten der Wohnung Feuer angelegt. Ehe noch Hilfe gebracht

werden konnte, waren alle drei Kinder völlig verkohlt.
Drei Kinder ertrunken

Königsberg, 18. März. Jn einem Dorfe des Kreiſes Mohrun
gen ertranken drei Kinder im Alter von ſechs, neun und zehn
Jahren, die auf dem Eiſe eines Bruches ſpielten. Zwei der v
unglückten Kinder ſind Geſchwiſter.

ſicht Todesopfer bei einer Keſſelezploſon
Riga, 17. März. Bei einer Keſſelexploſion auf der elektriſchen

Station in Seja im Amurgebiet wurden acht Perſonen ge

geſtrigen Donnerstag in dem Pariſer Vorort Saint Quen. Drei
Kinder im Alter von vier und zwei Jahren und von vier Monaten,

daß die Filmgeſellſchaft drei Tage vorher das Geld zurück

tötet und neun verwundet.
Unter dem Verdacht des Eattenmordes verhaftet

Ueberſchwemmung im Dongebiet
3. März. Aus Moskau wird gemeldet, daß der Don

Riga, In getreten iſt und Roſtow zur Hälfte unter Waſſer
aus den Ufer ſſer hat großen Sachſchaden angerichtet.
V hat. Das znleben ſollen zu beklagen ſein.

u Menſch
lzwerk. Jm Walzwerk der Röchlinghütte in

Unfall im Wi in Walzmeiſter auf der Treppe der Steuerbahn
Pölklingen wurde enden Block getroffen und ſo ſchwer
von einem rol?s irz nach der Einlieferung ins Krankenhaus
verletzt, daß er ki
verſtarb. Bergwerk. Jn Püttlingen wurde ein

Schwerer Unfall im hhrend der Arbeit im Kohlenſtoß von herab
86jähriger Bergmann wäl n verſchüttet. Der Verunglückte, der ſeinennen z nach dem Unfall erlag, hinterläßt Frau

ren Verletzungen kur er.
und fünf unverſorgte Kin inedos in den brafilianiſchen Sümpfen.

Eine Notlandung de Peres gemeldet wird, iſt de Pinedo nach
Wie aus Sao Luig de Cac. die braſilianiſchen Sümpfe, auf denen
einem ſchwierigen Fluge über Ulandung vornehmen mußte, dort ge
z al eine gefährliche No.

Sie ſchritten den ſteil über das Schienengewirr zurUnd im Unglück nun erſt recht!

80] Ein deutſcher Roman von Hermann Richter

Ludwig atmete auf. Dann aber überfielen ihn wieder
Zweifel. „Meinen Sie, daß die Geſellſchaft Wort hält?“

Heinrichs nickte heftig.
„Sie hat ſich in vollſtreckbarer Urkunde verpflichtet, ſo

daß ich ſofort die Zwangsvollſtreckung betreiben kann.“
Noch immer hatte Ludwig Bedenken.
r e denn Sicherheiten gegeben? Und Sachwerte

„Die Kinos ſind heute alle zum Brechen voll,“ er
widerte Heinrichs. „Sie kennen doch die Wünſche des
Volkes: panem et circenses. Circenses-Kino. Die Ge-
ſellſchaft iſt von ſehr wohlhabenden Geſchäftsleuten
finanziert.“

„Die perſönlich haften?“ warf Ludwig ein.
„Das nicht. Jch brauche ja nur die Einnahmen und

die Filme zu pfänden, dann bin ich für die erſte Rate der
zurückzuzahlenden Summe gedeckt. übrigens, welche
Sicherheiten werden Sie mir denn geben können?“
t Ludwig ſann einen Augenblick nach und erwiderte
ann:

„Herr Kollege, eine reale Sicherheit meinerſeits kann
ich Jhnen auch nicht geben.“

„Na, ſehen Sie!“ bemerkte Heinrichs trocken,
„Aber einmal würde ich Jhnen mein Kavaliers-

ehrenwort geben, daß die Summe pünktlich zurückgezahlt
wird, ich gebe mein Ehrenwort ſelten, aber bei dieſer wich-
tigen Angelegenheit halte ich es für Sie für eine größere
Sicherheit als irgendeine reale Sicherheit.“

Heinrichs verbeugte ſich zuſtimmend.
„Und dann,“ fuhr Ludwig fort, „da ja die Zwangs

verſteigerung durch die Auszahlung der Blutſauger unter
den Tiſch fällt, würde meine Schwägerin und deren Kinder
als eingetragene Eigentümer ſofort Hypothek beſtellen.“

„An welcher Stelle im Grundbuch?“
„An zweiter Stelle. Es geht nur eine Landſchafts-

hypothek von 200 000 vor.“
„Das wird ſich machen laſſen, Kollege. Jch werde mir

genau den Verſteigerungstermin notieren und dafür ſorgen,

gezahlt hat.“

Ludwig reichte ihm die Hand. „Wie ſoll ich Jhnen
danken?“

„Dadurch, daß Sie niemandem etwas davon erzählen,“
entgegnete Heinrichs mit feſtem Händedruck.

„Das brauche ich Jhnen wohl nicht auf Ehrenwort zu
verſichern?“ ſagte Ludwig.

Heinrichs ſchüttelte den Kopf.
Jn hoffnungsfroher Stimmung begab ſich Ludwig

nach ſeinem Arbeitszimmer.

XX.
Die Filmgeſellſchaft zahlte natürlich nicht pünktlich.

Heinrichs ſchickte drei Tage vor dem Verſteigerungstermin
den Gerichtsvollzieher. Er brachte dreitauſend Mark bares
Geld mit, wegen des Reſtes hatte er die bei der Filmgeſell
ſchaft lagernden Filme gepfändet, die aber erſt nach der
Verſteigerung einen greifbaren Wert repräſentierten. Die
Verſteigerung der Filme konnte aber erſt in vierzehn Tagen
ſtattfinden.

Ludwig, der ſich feſt auf das Geld verlaſſen hatte, fiel
aus allen Wolken.

„Was nun?“
Er telegraphierte am nächſten Morgen an Onkel Lutz

und bat ihn um eine ſofortige Beſprechung nach Kottbus.
Onkel Lutz ſagte für den nächſten Tag zu.
Ungeduldig ging Ludwig zur verabredeten Zeit auf

dem Bahnſteig in Kottbus auf und ab. Es war keine Zeit
zu verlieren. Morgen war der Verſteigerungstermin!
Morgen! Würde es in den 24 Stunden möglich ſein, einen
Ausweg zu finden?

Der Zug lief pünktlich ein. Als einer der erſten ſtieg
Onkel Lutz aus. Es fiel Ludwig auf, daß der Onkel, deſſen
Geſicht ſonſt in ſtrahlender Geſundheit blühte, blaß und
verhärmt ausſah.

Die Begrüßung mit Ludwig war wärmer, als dieſer
angenommen hatte.

„Mein Spatz läßt dich grüßen! Gewöhnlich richte ich
ſolche Sachen immer erſt aus, wenn ich mich wieder ver
abſchiede. Doch Lilo hat mir die Grüße ſo dringend auf-

zu der Vrüge hoch die ſich
Stadt ſtreckte. t da begann Onkel LutzLudwig wollte eben er Mldeen, les

von neuem: e ch wahrhaftig nicht kommen
„librigens beinah' hätt' nchtne Auseinanderſetzung mit

können. Habe da ſo ne klercht mich neulich nachts liebens
einem entlaſſenen Arbeiter, der pfen wollte.“
würdigerweiſe durch ein Seil kögen. higs Frage kurz den Vor

Onkel Lutz erzählte auf Ludw.
fall und fuhr dann fort: en er Werkwohnung drin,

„Nun ſiht der Kerl noch in d. be ihn auf Räumung
die ich dringend gebrauche. Jch hoerr Jch wollte eigentlich
verklagt. Heute ſtand Termin an. jen, um mal wieder
perſönlich dieſen Termin wahrnehm ehen, Doch die Lilo
Aug' in Auge mit dem Mann zu ſt eeckt, und die halten
hatte ſich hinter meinen Anwalt geſi Schwefel, Da haben
gegen mich zuſammen wie Pech und regungen vermeiden,
ſie mir vorgeſchwatzt, ich ſolle die Auf Na, Ludwig, wenn
ich müſſe an meine Geſunlheit denken. ges hätten ſie mir die
dein Telegramm nicht gekommen wäre iſeargähle dul“
Zuſage nicht abpreſſen können. Nun e ſtaurants „Berliner

Sie nahmen in einer Niſche des Rei e
Hof“ Platz. S nHißgeſchick dar und

Ludwig legte dem Onkel ſein MeS, Dieſer hatte Lud
berichtete auch über Heinrichs Tätigkeit. m Hbſolut zuverläſſigen
wig dem Onkel Krüger gegenüber als a erſchwiegenheit ent
Mann von ſeinem Verſprechen der VBupro

bunden. v Verſteigerung ſtatt?“„Findet nun wirklich morgen die an
fragte Ludwig. a 3. „Wir ſind in der„Freilich,“ entgegnete Onkel Lut ſein Jch auch.“
ganzen Gegend unmöglich geworden.

„Wieſo auch du?“ Altig erſchüttert iſt,
„Nun, daß mein Perſonalkredit gewan wemoch nicht einmal

wenn ich meinem leibhaftigen Schwager unter die Arme
mit der lumpigen Summe von 52 000 u
greifen kann iſt doch wohl klar.“ ellnam die Verſteige

Wa n.„Lilo ſchrieb, Fränzi wolle verkaufen,
rung unter allen Umſtänden zu verhinderſere Mi

getragen. Na, was ſagſt du denn zu der Schweinerei, he?“
Ohm Krügers Geſicht verfinſterte ſich.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Provinziallandtag lehnt ab!
die berlegung der Provinzialverwaltung mit 60:50 Stimmen abgelehnt Cebhafte Debatte im Provinziallandtag

Von unſerem zum Provinzial Landtag entſandten Dr. R--Redaktionsmitglied.

gbſtimmungstagl Ein geheimnisvolles Hin und Her, ein
jaunen in der Wandelhalle, Gruppenbilder ſelbſt während den
Eitungen, ziemlich zahlreiche Abgeordnete auf ihren Plätzen
ws iſt das Bild des Tages! Nachdem man die langwierige Ge-
gäftsordnungsdebatte vom Vormittag überwunden hat, weitet

h der Blick. Freilich, viel Unweſentliches, viel Subjektives
pumt auch in der großen Ausſprache über die Frage der Ver-
legu der Provingzialverwaltung zutage. Es verringerte die
uohe rade die über den Ausgang der Abſtimmung rer-
treitet war, nicht.

Die geheime Abſtimmung lehnte man mit 55 zu 53 Stimmen
a. Die zweite, durch Hammelſprung zuſtande gebrachte ergab
z zu 54. Das gab zu denken, wenn man auch auf die Haupr
zhtimmung keine Schlüſſe daraus ziehen kann. Die Erklärung
x deutſchnationalen Freiherrn v. Wilmovski bringt endlich etwas
garheit, wenn auch er mit Einſchränkungen ablehnt: nicht alle
Ritglieder ſeiner Fraktion ſind gegen die Verlegung.

Als man um 1 Uhr zu Tiſch geht, liegt heller Sonnenſchein
äber all der Ungewißheit. Um 8 Uhr, dem Beginn der neuen
Jerſammlung, läuten die Glocken von Merſeburgs Stadtkirche.
„Rerſeburger Grabgeläute“ frohlockt ein ſtrammer Magde-
jurger. Ob's wahr wird? Tatſächlich zerbrach man ſich ſogar in
den Lokalen der Stadt den Kopf über das, was wohl werden

ürde.
w Die Nachmittagsſitzung beginnt verhältnismäßig pünktlich,
nämlich mit „nur“ 20 Minuten Verſpätung, ein Zeichen, da
man unbedingt fertig werden will. Eine einſtündige Koenen-
Fede läßt freilich alle Hoffnung ſchwinden wahrſcheinlich,
un den Abgeordneten Gelegenheit zu geben, noch einmal ernſt-
ich in ſich zu gehen. Was man denn auch im Reſtaurant tut.
das Intereſſe belebt ſich aber ſofort, als der greiſe Graf
g. Poſadowski eine ernſte Mahnung an das Haus richtet, die
ſchtüch eine ſtarke Wirkung auf das Haus ausübt: Spart und
verlegt nicht Unter dem Eindruk dieſer Rede kann auch die

riöſe Namensſtreichung von der Rednerliſte, die den Abg.
Rann (Völk.) traf, nicht allzu viel Staub aufwirbeln, und um
z Uhr endlich tritt das Haus unter atemloſer Spannung
in die Abſtimmung über die Verlegung ein. Sie geſchieht
durch Namensaufruf und ergibt eine Mehrheit von 10 Stimmen

n die Verlegung, was von der Mehrheit des Hauſes mij
raborufen und der Tribüne mit Händeklatſchen begrüßt wird

Die Spannung iſt damit zur Entladung gelangt. Während in
gerſeburgs Straßen Extrablätter das „freudige Ereignis“ ver-
fünden, nimmt das arbeitsfreudige Haus noch einige Berichte des

tsausſchuſſes entgegen, und vertagt ſich um 7 Uhr auf
Sonnabend früh 934 Uhr.

Das Haus iritt um 3411 Uhr in die zweite Beratung der
vorlage über die Verlegung der Provinzialverwaltung ein.

Zur Frage der Abſtimmung ſtimmt Abg. Lohmeyer
(d. v. P.) der Auffaſſung des Landeshauptmanns, daß die Ver-
iegung unbedingt notwendig ſei, unbedingt zu. Aber dieſer
zeitpunkt, der jetzt gewählt iſt, ſei nicht der geeignete.
Ran habe ganz verſchiedene Berechnungen über die Koſten be
nmen. Eine alte Erfahrung lehre, daß derartige Anſchläge
ſchemal erheblich überſchritten würden. (Sehr richtig!) Er ver
mag dem Landeshauptmann nicht zu folgen, daß die 300 000 Mark
Unnnität für den Einzelnen nur wenige Pfennige ausmacht. Wir
ſind zur unbedingteſten Sparſamkeit verpflichtet und zur Ab-
reichung aller nicht unbedingt notwendigen Koſten. Deshalb
werde die Mehrzahl ſeiner Fraktionsmitglieder der Vorlage die
Zuſtimmung verſagen.

Abg. Dr. Kühnlein Merſeburg (Dem.): Auffallend ſei es
ſen, daß der Vertreter der Staatsregierung ganz eindeutig
eine Verlegung ſich geäußert habe. Auf die Intereſſen der

jalverwaltung kommt es hier nicht an, ſondern auf die
r en der Provinz. Er ſei perſönlich gar kein Anhänger

urgs, das es oft an der notwendigen Großzügigkeit fehlen
laſe. Die e der geopolitiſchen Umgeſtaltung Mitteldeutſch-
lands ſei noch viel zu unbeſtimmt, um e die Verwaltung
zu verlegen. Eine Benutzungstabelle der Fahrzeiten habe die
nſtigere Merſeburgs ergeben. Für die Beamten fiele insi in Rerſeburg die lichkeit beſtände, in
alle ihre Kinder ſtudieren ks laſſen. an müſſe an Nutz
nd Frommen der Beamten denken! Bei einer Verlegung in eine
ſtadt würden Mittel nötig ſein für ihre

ſerverkauf, Straßenbahnfahrt). Der Ortszuſchlag gleiche das

Bekenntniſſe einer Philoſophin
und Mutter

Die Frage, wie heutzutage die geiſtig arbeitende Frau alsttin u Kehtter noch Zeit für ihre wi J z Studien
inden kann, iſt bei der ſtändigen Zunahme des Frauenſtudiums
m Fitgemes,

n ihrer Löſung des Problems plaudert die bekannte
Philoſophin Elſe Wentſcher, die den Preis der preußiſchen
Ulademie der Wiſſenſchaften und den Ehrendoktor der Univerſi-
t Köln erhalten hat, in einem Bekenntnis über die „geiſtig
rheitende Mutter“ in „Weſtermanns Monatsheften“. Eine wich
üge Vedingung für ihre Weiterbeſchäftigung mit philoſophiſchen
udien während der Ehe war die, daß ihr Gatte, der ebenfalls

4 r iſt, ihren Arbeiten tiefſtes Verſtändnis entgegenbrachte.
l Kinder kamen, ließ ſie J von ihren Studien nicht ab.

„Wir haben niemals ein Kindermädchen gehabt ſo ſchreibt
ſe, ſondern ich habe meine zwei Babys ſtets und mit größter

Freude ſelbſt verſorgt und durch ſtrenge, nach anderer Urteil viel
icht pedantiſche Zeiteinteilung doch ſtets Zeit für meine geiſtigen

Arbeiten erübrigt. Als mein Lotichen noch im Babyhalter war,
habe ich es ſage und bin dann ins Kolleg gelaufen, wo
i bei völliger Sammlung das Kind ſchlief ja zu Hauſe

Vpe und Theologie hörte. be kaum je eine Stunde
geſetzt i

Jch
an ch hatte eben das Glüch, daß ich ſelbſt, ebenſo wie das
aind, völlig geſund war. Wenn Lottchen im Garten ſpielte, ſaß

bei ihm und las Plato im Urtext.“ Als dann noch ein Jungenzukam, gewann ſie aus der Be Stiguno mit den Kindern die

Anregung zu ihrer Abhandlung über die „Religion im Kindesden. L wußte den Kindern, als ſie heranwuchſen, Intereſſe
n ihren Arbeiten einzuflößen, und einmal entfuhr es dem

einen Jungen in der eiſterung: „Du biſt mein gutes, tüch-
ges Muttele, das ſogar Bücher druckt.“

Auch den Antrieb zu ihrem Werk über den Willen erhielt ſie
rch die r 1 7 der ſich entwickelnden Kinder. ährendKrieges, als die Vavefrauen vor ſo ſchwere Aufgaben geſtellt

daren, wagte ſie ſich an die Behandlung des von kg
Aademie geſtellten l einer Geſchichte des philoſop n

ſ

Kauſalproblems von Hobbes und Descartes bis zur Gegenwart.
„Dieſe Arbeit,“ ſchreibt ſie, „war in der leidigen Hungerzeit,
h ſehr viel und zumeiſt vergebens in der Stadt und in den

keſchäften herumlaufen mußte, keine Kleinigkeit. Doch mein
ennendes Intereſſe für die Sache und die Teilnahme, die mein
Zann und in ihrer Weiſe auch die Kinder, der Arbeit entgegen
achten, halfen mir die Hemmungen überwinden.“ Jhre Tochter
ette machte damals ihr AbiturientenExamen und ſtudierte dann

den Eltern in Bonn. „Jn der freien Zeit diktierte ich ihr aus

Oberregierungsrat Janſſen als Vertreter der Staatsregierung
et nochmals die Stellungnahme des Obexpräſidenten

örſing.
Landrat Guske (Soz.) nimmt zu einer perſönlichen Er-

klärung gegen die n Angriffe des Landeshauptmanns das
Wort. Er verſtehe die Gereiztheit nicht, mit der die Freunde der
Verlegung die Frage betrachten. Man müſſe jedem Mitglied des
Hauſes den guten Willen einräumen. Von einer Kränkung des
Landeshauptmanns durch die Formen der Agitation könne keine
Rede ſein; er perſönlich ſei nie unſachlich geweſen. Er habe auch
nicht „in ſubjektiver Objektivität falſche Zahlen“ angegeben. Aber
dasſelbe Recht, das die Magdeburger haben, müßten auch die
Merſeburger haben. Die von Merſeburg verbreiteten Broſchüren
ſeien vom Oberbürgermeiſter Hertzog mit demſelben Recht verfaßt
worden, mit dem andere Bürgermeiſter Stellung nähmen. Was
habe die „Magdeburgiſche Zeitung“ z. B. alles verbreitet! Da
müßten die Merſeburger ja Fiſchblut in den Adern haben, wenn
ſie ſich nicht dagegen wehrten! Jm übrigen habe der Landes-
hauptmann ihm keine Erklärung darüber abgegeben, welche von
den errechneten Zahlen unrichtig ſeien. Er bitte auch heute
wieder darum. Die Rede des Landeshauptmanns ſei ein Beweis
dafür, daß die
Verlegung nach Magdeburg unter keinen Umſtänden in Betracht

kommen

kann. Wenn überhaupt eine Verlegung, dann nach
Halle! Ueber die Begriffe Konzernverwaltung ſeien ſich
Juriſten und Volkswirte nicht mal einig. Die Provinz ſei kein
privatwirtſchaftlicher Konzern (z. B. Straßenbau und Kleinbahn-
weſen würden ſtets örtliche Beaufſichtigung in der Provinz ver
langen). Auch die Elektrizitätsverwaltung ſei durchaus örtlich
gebunden, und die Verwaltung ließe ſich nicht von der Provinz-
hauptſtadt aus erledigen. Mit der Bereitſtellung von Wohnungen
ſeitens der beiden Großſtädte ſei noch gar nichts geholfen. Die
Koſten für die Wohnungen müſſe man trotzdem einnehmen, weil
Magdeburg ſelbſt Wohnungsnot habe. Ueber

die Schädigung der Stadt Merſeburg
habe der Landeshauptmann in ſeiner Denkſchrift eine Begründung
gegeben, zu der er gar nicht berufen ſei. Die Eingemeindung des
Zentralverbandes Leung ſei keine Entſchädigung und die vom
Landeshauptmann benutzten Zahlen ſeien falſch. Zuſammenfaſſend
kommt Redner zu dem Ergebnis, daß

die Verlegung nicht notwendig
ſei, um den Aufgaben gerecht zu werden, die der Provinzial
verwaltung heute zuſtehen. Es ſei eine un wirtſchaftliche
Maßnahme, um deren Ablehnung er bitte.

Abg. WeberHalberſtadt (Soz.) ſtellt feſt, daß es eigentlich
grundſätzliche Gegner der Verlegung in allen Parteien nur wenige
gebe. Jmmer heiße es nur: jetzt nicht. So ſei es früher

ſo ſei es heute. Merſeburg habe eben reichlich viel ver
äumt. In kleinen Verhältniſſen würden Entſcheidungen von

kleinen Geſichtspunkten diktiert (Zuruf rechts: „Halberſtadt!“
Heiterkeit). Gegenüber der Oeffentlichkeit könnte er die Verant
wortung übernehmen, die Koſten für die Verlegung zu bewilligen.

Abg. Freiherr v. Wilmowski (Dn.) betont, daß ſeine
Fraktion keine geſchloſſene Stellung in dieſer Frage einnehme.
Die Minderheit werde für, die Mehrheit

gegen die Verlegung zur Jetztzeit
ſtimmen. Er hofft, daß der Landeshanvtmann für den Fall, daß
die Verlegung in Merſeburg bleibe, ie Schwierigkeiten, die

daraus erwachſen, zu meiſtern c ehen werde.
Abg. Francois (Wirtſ-haftsp.) hält Magdeburg für allein

prädeſtiniert zum Sitz der Provinzialverwaltung. lder für
i Neubauten in Merſeburg ſeien unnütz vertan, da manüber kurz oder lang doch von Merſeburg fortgehen müſſe.

Um 1 Uhr wird die Sitzung auf 3 Uhr vertagt.

Die 5. Vollſitzung eröffnet Abg. Beim s (Soz.) um 3.20 Uhr.
Das Haus fährt in der großen Ausſprache fort.

Abg. Koenen (Komm.) teilt in einſtündiger Rede mit, dafßz die
kommuniſtiſche Fraktion geſchloſſen daſtehe wie immer (Wider-
ſpruch), ohne auf r d welche „Schieberkunſtſtücke“ hinein
zufallen, und wendet ſich

gegen den Koſtenaufwand der Verlegung.
Die Abſtimmung werde im Großen und Ganzen
fallsreſultat zeigen.

Abg. Schutz tho Jührden (D. Vp.) iſt bereit, jetzt ſchondie Verlegung vorzunehmen. (Zaruf links: Du haſt wohl
mehr Pulver man nicht leugnen könne, daß die Ver-

Zue in

ich unentwegt Strümpfe.“ Sie erhielt für die Arbeit den Preis:
Das Erſtaunen war wohl nicht gering, als in feierlicher Sitzung
der geöffnet wurde und ſich als Verfaſſer des preisgekrön-
ten Werkes eine Frau ergab.

„Jch habe zu zeigen o ſchließt die Philoſophin,
a zum Gelingen einer ſolchen Vereinigung vielerlei, faſt
möchte ich ſagen, Glücksumſtände zuſammenkommen müſſen. Die
weſentlichen Momente aber müſſen doch in der Frau ſelbſt liegen.
Unüberwindliche Liebe muß man zur Wiſſenſchaft haben, um ihr
auch unter ſtarken Hemmungen treu zu bleiben. Vor allem aber

die neben ihren natürlichen Pflichten dermuß die Mutter,
Wiſſenſchaft dienen will, ihre Kinder mit ſelbſtlos n ebender
Liebe umfaſſen. Nur wenn dieſe Vorausſetzung erfüllt iſt, wer
den die Kinder nicht zu kurz kommen.“

Um die Sixtiniſche Madonna
Raffaels Dresdener Madonna ſteht wieder einmal im Mittel

punkt eines erbitterten Streites. Der Dresdener Gelehrte Dr.
Moritz Stübel hatte in einer Schrift Feſtſtellungen über das
Werk gemacht und daraus weittragende Schlüſſe gezogen, die denDirektor der Dresdener Galerie, Wo ans Poſſe, auf den Plan

riefen. Dieſem antwortet nun wieder Stübel eben in der See
mannſchen eitſchrift für bildende Kunſt“. Poſſe erklärte es
für ausgeſchloſſen, daß ein anderer als Raffael den Vorhang, die
Engel und die Wolken gemalt habe was Stübel glaubte be
weiſen zu können. Spätere Maler hätten niemals das kanoniſche
Meiſterwerk der Sixtina n 3 können.Dieſe Schlußfolgerung Poſſes beruht ſo ſagt Stübel
auf der falſchen Vorausſetzung, daß man den Lebensnerv eines
Bildes durchſchneidet, wenn man auch nur eine Linie verändert
oder verſchiebt. Gewiß ſtehen bei einem wahren Kunſtwert alle
Einzelheiten untereinander und zum Ganzen im Einklang und

ben und helfen ſich gegenſeitig. Aber ein Kunſtwerk iſt kein
echenexempel, das nur eine richtige Löſung hat, und kein

Räderwerk, das ſtillſteht, wenn auch nur ein Rädchen verſagt. Die
freie Geſtaltung einer künſtleriſchen Jdee läßt viele Löſungen zu,
vor allem in Nebendingen. Es iſt durchaus möglich, daß ein ver
ſtändnisvoller Künſtler das Werk in würdiger und ſchöner r
abſchließt, wenn der Meiſter daran verhindert geweſen iſt. Poſſe
behauptet, daß genauere Unterſuchung der Malerei außerhalb
von Glas und Rahmen ergeben habe, daß ſie in ihrer ganzen
Ausdehnung gleichzeitig entſtanden ſei.

Wie dieſe Unterſuchung vorgenommen worden iſt, ſagt er
nicht. An einem 400 Jahre alten Bilde, das ſo oft gereinigt,
reſtauriert, gefüttert, gebügelt, gefirniſt worden iſt, laſſen ſich

waltung als Wirtſchaftsbetrieb mit

dem Manuſkript die Preisarbeit, und ſolange ich diktierte, ſtopfte

Gro
Die phantaſtiſchen Ueberſ

in Ver
bindung treten müſſe. eitungen derBauſummen (Zuruf des Abg. Guske: „Phantaſtiſch? Sie
können wohl nicht rechnen!“) lehne er ab und

rechne mit dem Betrage von 2,6 Millionen,
wenn in Magdeburg das Stadthaus als Parlament benutzt
werden könnte.

Abg. Graf v. Poſadowski (Sparer und Rentner) weiſt
den Verſuch, die Landtagsverſammlung zu einer politiſchen zu
ſtempeln, zurück. Angeſichts der ungeheuren Steuerlaſten müßten
gegen die Verlegung ernſte Bedenken aufſteigen. Die in
den Anſchlägen errechneten Beträge würden nach alter Er-
fahrung meiſt ums Vielfache überſchritten. (Sehr richtig.) Weil
er nicht wünſche, daß die kleinen Städte geſchädigt werden,
müßten die Freunde der Verlegung ihre Wünſche zurückſtellen,
bis Deutſchland wieder einigermaßen im Aufſtieg begriffen ſei.
(Sehr gut! rechts und in der Mitte.) Es handele ſich hier nicht
um ein unbedingtes Erfordernis, ſondern nur um die Korrektur
eines Schönheitsfehlers. (Zuſtimmung.) Wie könne man von
Sparſamkeit ſprechen, wenn man eine ſolche Steuerpolitik führe.
Seine Fraktion ſtimme

einſtimmig gegen die Verlegung.
Abg. Böer (Dem.) ſtimmt dem Vorredner teilweiſe zu,

glaubt aber, von der Provinzialverwaltung nur dann die beſten
Leiſtungen fordern zu können, wenn man ihr auch die beſten
Vorausſetzungen gebe. Sein Grundſatz ſei: Die Provinzial
verwaltung gehört in die Provinzialhauptſtadt!

Es iſt inzwiſchen ein Antrag auf Schluß der
Debatte geſtellt. Er wird mit großer Mehrheit ange
nommen. Zu einem erregten Zwiſſhenfall kommt es, als
Abg. Mann (VPölk.) behauptet, die Streichung ſeines Namens
von der Rednerliſte wirke ſich als eine „politiſche Jntrigue“ aus.
Abg. Sorgenfrei (Völk.) ſieht in der Streichung eine Urkunden-
fälſchung. Abg. Lohmeyer erklärt die Vorwürfe gegen den Prä-

einer

ſidenten für unbegründet. (Lärm links. Zurufe: „Wo iſt Puſſe?“)
Abg. Dr. Adler r ſchließt ſich dem an. Abg. Buſſe (Dn.)
bezeugt, daß er den Namen Mann bei uß der Vormittags-
ſitzung genannt habe. (Zurufe links: er hat den Namen
geſtrichen Klärung des Tatbeſtandes durch den Präſi8

denten Beims erhält
Candeshauptmann Dr. hübener

das Schlußwort. Dr. Hübener geht noch einmal in großen
Zügen auf die Debatte über die Verlegung ein und proteſtiert
gegen den Anwurf, daß die Beamtenſchaft, weil ſie ſchwer zu be
ſchaffen ſei, ſchlecht ſei. Er geht dann auf die Koeſtenfrage
ein und erklärt die Entziehung des Betrags vom Kapitalmarkt
nicht für gefahrvoll. Mit beſonderem Intereſſe habe er den Aus
führungen des verehrten Grafen v. Poſadowski gelauſcht, dem er
leider widerſprechen müßte. (Zuruf links: Ungehorſamer
Schüler!) Er gehöre in finanzieller Hinſicht nicht zu den Leicht-
herzigen, aber halte eine zu große Sparſamkeit in dieſem Falle
nicht für richtig. Was wir brauchen, müßten wir haben. Dem
Aufwand würden wirtſchaftliche Vorteile, die nicht in
Ziffern zu ſagen ſind, gegenüberſtehen. Er habe Anlaß zu der
Annahme, als würde eine Annahme der Vorlage dem innerſten
Wunſche des Hauſes entſprechen.

Abg. Mann (Völk.), der zu einer perſönlichen Bemerkung
ſprechen will, wird dreimal zur Ordnung gerufen und ihm das
Wort von der Mehrheit des Hauſes entzogen.

Ein kommuniſtiſcher Antrag, der für alle 5 Punkte des Ver-
legungsantrags namentliche Abſtimmung fordert, und ein
deutſchnationaler, daß die namentliche Abſtimmung über Halle
oder Magdeburg getrennt vorgenommen wird, werden vorweg-
genommen.

Das Haus tritt 6 Uhr in die Abſtimmung ein.
Zuerſt wird über Punkt 1 der Vorlage, daß die Provin
zialverwaltung in eine der Großſtädte ver-
legt werden ſoll, abgeſtimmt. Die Vorlage wird mit 60
gegen 50 Stimmen bei 3 Enthaltungen abgelehnt. (Lebh.
Bravo!) Händeklatſchen auf den Tribünen. Rüge des Präſi-
denten.) Damit ſind alle anderen diesbezüglichen Anträge und
Unteranträge erledigt.

Von den Vertretern Halles ſtimmten Abg. Dr. Ribe,
Buſſe und Kaſparek mit „Ja“, alle anderen mit „Nein“.
Landrat Guske enthielt ſih der Stimme.

Das Haus fährt in der Tagesordnung fort. Abg. Luther
erſtattet Bericht über den Umbau der Kleinbahnen. Der Ausſchuß
empfiehlt normalſpurigen Ausbau der Bahnen im Kreiſe
Jerichow. Der Antrag wird angenommen. Eine einmalige
Unterſtützung für das St. Eliſabeth-Kinderheim in Halle wird
abgelehnt. Ein Vertagungsantrag wird abgelehnt, ebenfallseine Eingabe der Hebptgeweriſchaft der Samten und Angé-

ſtellten des Provinzialverbandes betr. Errichtung eines Feier-
abendhauſes.

Schluß 7.15 Uhr.

Veränderungen oder Ergänzungen, die ebenfalls vor Jahrhun-
derten vorgenommen worden ſind, nicht einfach an der Oberfläche
ableſen. Auch Theodor Frimmel hat vorſichtig bemerkt, daß die
Engel wohl kaum von Raffael fertig gemalt ſeien. Um zur Er-
kenntnis in ſolchen Fragen zu gelangen, kennt die moderne
Wiſſenſchaft m ehe erap Aufnahmen, mikrochemiſche
Analyſen der Farbſtoffe, ntigendurchleuchtung und andere
wiſſenſchaftliche Methoden, die eine zuverläſſige Beurteilung
alter Gemälde möglich machen.

Stübel erklärt, daß eine Widerlegu ſeiner Annahmen
durch techniſche Gründe nur auf dieſe Weiſe erfolgen könne.

Die von Fjodor Schaljapin geleitete Wanderoper, die in
dieſem Winter die größten Städte Nordamerikas, bereiſte, hat
entgegen allen Erwartungen finangziell ſehr mäßig abgeſchnitten.Infolgedeſſen gedenkt Schaljapin wieder zu ſeiner Konzerttätig

keit zurückzukehren und hat bereits einen amerikaniſchen Vertrag
für die nächſte Saiſon abgeſchloſſen, der ihn zu 25 Konzerten für
3000 Dollar pro Abend verpflichtet.

Neue Bühnenwerke. „Frau Shybrecht“ von Adolf Paul
wurde vom Stadttheater Hagen für den 12. April zur Urauf-
führung angenommen. Das Werk erſchien im Volksbühnenverlag.

Von Alfred Bruſt erſcheint ſoeben im en Berlin
Grunewald, das aus zehn einzelnen Spielen beſtehende Werk
„Cordatus“. Das Werk erlebt demnächſt ſeine Uraufführung am
Neuen Schauſpielhaus in Königsberg. Sil-Paras Komödie
„Das Genie und ſein Bruder“ wurde von der Theatre Guild in
NewYork zur Uraufführung erworben; weitere Verträge wurden
für England, Skandinavien und Finnland abgeſchloſſen.
Gorkis Roman „Die Mutter“ iſt jetzt, nachdem er den Stoff aſeeinen erfolgreichen Film abgegeben hat, auch für die 8 ne

bearbeitet worden, und zwar von dem Leningrader Regiſſeur
Kraſcheninikow, der das Stück demnächſt in Leningrad zur Auf-
führung bringen wird.

99000 Bände von Alfred Bieſe's Deutſcher Literatur
geſchichte konnten bis März 1927 ausgegeben werden. Der Ver

Geheimrat Profeſſor Dr. Alfred Bieſe, der im vorigen
ahre ſeinen 70. Geburtstag begehen durfte, hat den 1. Band im

Jahre 1607, alſo genau vor 20 ren, veröffentlicht. Das volks
tümliche dreibändige Werk, erſchienen bei C. H. Beck in München,
umfaßt über 2000 Textſeiten und 157 Abbildungen. Aus den
Erſcheinungsjahren der einzelnen Auflagen wird erſichtlich, wie
raſch und immer raſcher „der Bieſe“ in der Gunſt unſerer
Gebildeten geſtiegen iſt. Das Werk iſt heute unſtreitig die ver
breitetſte deutſche Literaturgeſchichte.
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Halle umd Amgebung
Halle, 19. März.

Vorfrühling
Noch ſind die Raſenflächen der ſtädtiſchen Anlagen graugrün,

und doch zaubert die Märzſonne mit ihren von Tag zu Tag wärmer
werdenden Strahlen buntes Leben hinein.

jedem Zweiglein, ein Vogel, ſingt und zwitſchert und freut ſich des
kommenden Frühlings.

Frühlingsahnen! Alle Welt träumt und ſinnt dem jungen
Grün, friſcher Blütenpracht entgegen. Ueberall trifft man Spazier
gänger, an der Saale, auf dem Trothaer Felſen, in der Heide
Ueberall hört man abends das ſtillheimliche Plaudern der Liebes
pagre.

Hier und da lugen ſchon grüne Knoſpen hervor: ob ſie nicht
ein wenig vorwitzig ſind? Denn oftmals fährt noch der pfeifende
Wind in die kahlen Kronen und peitſcht die ſchlanken Aeſte. Noch
kämpft der Winter um ſeine Herrſchaft, noch will er ſich nicht dem
blondgelockten, ſich ſeiner brauſenden Jugend bewußten Frühling
beugen. Noch kämpft das Dunkel gegen das Licht.

Frühlingsahnen! Ja, es iſt erſt ein Ahnen nur, und doch,
es iſt der Anfang zum Aufſtieg, dem Licht entgegen. Gg.

Das Mädchen aus der Fremde
oder iſt's eine junge Frau?! Jch kann es wirklich nicht ſagen.
Es iſt auch weiter nicht wichtig.

Jch kam, ſah und ſtaunte! Geſtern nachmittag nämlich, als
mich der Zufall und das prächtige Frühlingswetter zu einem
kleinen S Wergepg an der Saale veranlaßte, wobei ich auch in
die Nähe der Moritzburg geriet.

Eine Menge Menſchen ſtand da und bewunderte die ſüd-
ländiſhe Schöne, die zuſammen mit anderen exotiſchen Selten
heiten die Blicke des Publikums auf zog. Daß der glückliche
Beſitzer ſeinen Schatz hinter einer kleinen Barriere vor allzu
Zudringlichen etwas geſichert hatte, ſtörte im allgemeinen nicht.

Da ſaß ſie nun in unnachahmlicher Würde, die tiefſchwarzen
Augen ließen ihrer ſamtenen Pracht nach das engere Heimatland
im ſüdlichſten Jtalien, ſo etwa in der Gegend des temperament-
vollen Neapel vermuten. Von Körperbau groß und kräftig, mit
einem feinen, zierlichen Kopf, war vollendete Raſſe ſchon des
Ebenmaßes der Formen wegen unverkennbar. Die prächtig ge
formten Arme waren für mehr oder weniger zärtliche Um
armungen wie geſchaffen, ein wahres Wunderwerk der Natur.

Um feſtzuſtellen, ob dieſes Prachtexemplar nicht etwa ein
aus totem Stoffe nahgebildetes war, verweilte ich länger. Jch
litt Tautalusqualen, denn dann und wann geſtattete ich mir,
ganz verſtohlen, nach den anderen Koſtbarkeiten zu ſchielen. Aber
ſchließlich hatte mein heroiſches Aushalten Erfolg. Meine ſtolze
Schöne bewegte die überaus zierlichen Füßchen, wobei ſie an ein
kleines, weißes Schildchen ſtiefß. Da ſtand, in dem Schaufenſter
eines bekannten Feinkoſtgeſchäftes nämlich, mit exakten Buch-
ſtaben Name und Heimat genau vermerkt: Lebende Languſte

aus dem Mittelmeer ha.
Im iſt alles gleich

Mit 25 Jahren 1736 Jahre Zuchthaus.
Schwergefeſſelt wurde dem Schöffengericht geſtern derjährige Siempver Paul Panske vorgeführt. Schon mit

21 Jahren wurde er wegen Einbruchsdiebſtahls im Rückfalle mit
Zuchthaus beſtraft. Bald nachher folgte eine zweite verſchärfte
gleiche Strafe. Aber ſie ſchreckte ihn nicht ab. Er muß der
Schrecken der näheren und weiteren Umgebung von Magdeburg
geweſen ſein, dem erſt kürzlich ſein Handwerk gelegt worden iſt.

Augenblicklich verbüßt er eine Zuchthausſtrafe von 15 Jahren.
Jhm iſt alles gleich. Ob er noch weiterhin verurteilt wird,

das ficht ihn nicht an; ſeine Strafe iſt die Höchſtſtrafe, die einen
Verbrecher treffen kann.

Seiner Gleichgültigkeit entſprach ſein ganzes Auftreten. Jhm
war jedenfalls der Boden zu heiß geworden, und er hatte das
Bedürfnis, ſeine Tätigkeit anderswohin zu verlegen. Am 17. Febr.
kam er auf einer „Geſchäftsreiſe“, wie er ſich ausdrückte, mit
einem Kumpan nach Halle. Sie mußten auf dem Bahnhof
einige Zeit bleiben. Um ſich die Langeweile zu vertreiben, ging
P. fort; es war nachts um 2 Uhr. Er wollte „Reiſelektüre holen“.
Unweit des Bahnhofs liegt eine Buchhandlung. Er öffnete die
Tür mit einem Dietrich und nahm eine Anzahl Bücher mit.
Dabei verſäumte er aber nicht,

einen Griff in die Ladenkaſſe
zu tun. Glücklicherweiſe hatte und das ſollten ſich alle Ge
ſchäftsleute geſagt ſein laſſen der Beſitzer die Tageseinnahme
mit nach Hauſe genommen, ſo daß P. nur 8,60 Mark in die
Hände fielen.

Der Staatsanwalt bemerkte: „Panske iſt nicht nur ein rück
fälliger Dieb, ſondern ein berufsmäßiger Verbrecher,“ und bean
tragte für den Einbruch eine weitere Zuchthausſtrafe von
234 Jahren, die, wie ſchon geſagt, leider auf dem Papier ſtehen
bleibt. Das Gericht folgte dem Antrage.

Daterländiſche Arbeiterkundgebung in halle
Die im „Reichsbund vaterländiſcher Arbeiter- und Werkver-

eine“, Bezirksverband Halle Merſeburg, zuſammen-
geſchloſſenen Vereine und Werksgemeinſchaften veranſtalten am
Sonntag eine vaterländiſche Arbeiterkundgebung aus Anlaß des
1. Stiftungsfeſtes der Werksgemeinſchaft Cröllwitzer Papier
fabrik, des 17. Stiftungsfeſtes des Vaterländiſchen Arbeitervereins
Halle, der Fahnenweihen des Werkvereins Leung
(Ammoniakwerk Merſeburg), und der der Werksgemeinſchaft Film
fabrik Wolfen.

Die Feiern finden in ſämtlichen Räumen der „Saalſchioß-
brauerei“ und des Zoologiſchen Gartens ſtatt. Die männlichen
Mitgliedern ſammeln ſich um 2412 Uhr am Thielenplatz und am
Königsplatz. Von dort aus ſetzt ſich um 2 Uhr der Feſtzug mit
ſeinen ſchwarzweißroten Arbeiterfahnen in Bewegung und
nimmt ſeinen Weg durch die Königſtraße--Poſtſtraße-- Alte
Promenade--Friedrichſtraße-Heinrichſtraße Ludwig Wucherer-
ſtraße Reilſtraße Kurallee--Wittekindſtraße Seebenerſtr. nach
den Feſtlokalen. Die Muſik wird von der Halleſchen Bergkapelle
und der Stahlhelmkapelle geſtellt.

Die vaterländiſchen Mitbürger, beſonders die der Feſtzug-
ſtraßen, werden gebeten, die Kundgebung durch Aushängen ihrer
ſchwarzweiß-roten Fahnen verſchönern zu helfen.

Turnen Spiel und Sport
Keichspräſident von hindenburg und die Handballſpiele

der D. S. D.
Für die Endrunde um den Handballpokal der DSB. hat

Reichspräſident von Hindenburg ſein Porträt mit
eigenhändiger Unterſchrift für den Sieger geſtiftet. Das
Bild verbleibt in den Händen des Siegers.
Pokales vertritt eine Plaſtik von dem bekannten Bildhauer
Prof. Behn, dem Schöpfer des Kolonial- Denkmals in Bremen.
Die Plaſtik verkörpert das Sinnbild beherrſchten Kampfes und
wird in dieſem Jahre zum erſten Male dem Sieger übergeben.

Noch ſind die Zweige
der Bäume und Büſche kahl und dennoch ſitzt auf jedem Aſt, auf

Der verräteriſche gelbe Koffer
Ein Konfektionseinbruch aufgeklärt

Berlin, 18. März. Der Kriminalpolizei iſt es jetzt, wie die
„Nachtausgabe“ berichtet, gelungen, einen großen Ein
bruchsdiebſtahl aufzuklären, der vor einigen Tagen
in einem Konfektionshauſe in der Zimmerſtraße verübt wurde.
Die Beamten nahmen die Einbrecher feſt und konnten
auch das ganze geſtohlene Gut wieder herbeiſchaffen.

Die Diebe waren in der Nacht zum Dienstag
in das Geſchäft eingedrungen, indem ſie eine Türfüllung

gertrümmerten und die Alarmvorrichtung außer Betrieb ſetzten.
Unfreiwillig hatte der Geſchäftsinhaber den Dieben die Arbeit
erleichtert; ein großer gelber Koffer, wie ihn Reiſende
mit ſich zu führen pflegen, war faſt bis obenhin mit Sommer-
modellen gefüllt. Die Einbrecher packten einen Poſten Seiden-
ſtoffe dazu und machten ſich außerdem noch ein großes Paket
fertig.

Jn der Maske ehrlicher Geſchäftsreiſender
ließen ſie ſich mit einem Auto nach dem Bahnhof Friedrichſtraße
fahren, um jede Spur zu verwiſchen. Sie traten dann aber mit
einem anderen Auto ſofort eine Fahrt nach der unteren Friedrich-

Dr. Bruſtmann bei den Mittelſtrecklern in Frankfurt.
Sportarzt Dr. Bruſtmann hat ſeine wertvolle Kraft und

den reichen Schatz ſeiner Erfahrungen der DSB. zur Verfügung
geſtellt und nimmt als ärztlicher Berater an dem gegen
wärtig in Frankfurt laufenden Kurs der Mittelſtreckler teil. Da

Herr Dr. Bruſtmann vorausſichtlich als Begleitarzt mit unſerer
Olympia Mannſchaft nach Amſterdam geht, ſo gewinnt ſeine Teil-
nahme an dieſem Kurs beſondere Bedeutung.

Verbilligte Straßenbahn zum Sportvplatz.

Frankfurt hat wieder einmal einen aktiven Vorſtoß
in der praktiſchen Arbeit für den Sport gemacht. Zu den letzten
großen Fußballwettſpielen, die im Frankfurter Stadion ausgetragen
wurden, gewährte die Frankfurter Straßenbahngeſellſchaft je dem
Fahrgaſt, der im Beſitze einer Eintrittskarte war, einen er
wäßigte n Fabrpreis für die Zeit von 12 Uhr mittags bis 7 Uhr
abends, ſicher nicht zu ihrem Schaden, aber beſtimmt zum Nutzen des
Sportes,

Pferdeſport
Unſere Vorausſagen.

Soint-Cloud, 19. März.
l. Nyſe--Loup Berger: 2. Bad Virgin--Agba; 3. Fergus-—-Cap

Gris Nez; 4. Zaca-The Amazone; 5. Laomedon--Siradan;
6. Allahabad--Stall Homberg.

Renn-Ergebniſſe.

Maiſons-Laffitte, 18. März.
1. R.: 1. Saadi, 2. Sahib, 3. Papetto. Sieg: 62:10. Platz:

14,14:10. 2. R. 1. Merite, 2. Nevada, 3. Caillon, Sieg: 32:10,
Pl.: 13, 15, 14: 10. 8. R. 1. Jn Voris, 2. Kaſſim, 3. Certitude.
Sieg 49:10. Pl.: 20, 50, 143: 10. 4. R. 1. Le Grand Friſſon,
2. Roi d'Yoetot, 3. Cheramy. Sieg: 832:10. Pl.: 18, 45:10.
5. R.: 1. Borbichon, 2. Reparſac, 3. Eminence. Sieg: 172:10. Pl.
40, 35,27:10. 6. R. 1. Turkeſtan. 2. Walkrye II, 3. Flogny.
Sieg: 25:10. Pl. 15, 18, 21:10.

Handelsnachrichten
Sonderbare Wirtſchaftspolitik

Bekanntlich befindet ſich die Harzer Bevölkerung und Wirt
ſchaft ſchon ſeit längerer Zeit in großer Notlage. Zu ihrer Behebung

t man u. a. auch an eine beſſere Ausnutzung der Waſſerkräfte
gedacht, von denen Sachverſtändige ſagen, daß ſie die beſtausnutz
baren Waſſerkräfte Preußens darſtellten. Aus der Zahl der ver
ſchiedenen Projekte ſtehen nur noch zwei Pläne zur Diskuſſion; der
eine iſt das Projekt Oberharzwerke und der andere der
Weſtſperrenplan. Jn ihren Endergebniſſen ſtellen ſich die
beiden Vorſchläge wie folgt:

Leiſtungen Koſten:PS. KW. Std. im Ganzen der Anlage KW.Std.
im Jahr je PS. JahrOberharzwerk 20200 120 Mill. 26 Mill. M. 1900 M. 22 Pfg.

Weſtſperren 8400 50 Mill. 55 Mill. M. 6500 M. 11,0 Pfg.
Es ergibt ſich alſo, daß das Oberharzwerk die 2fache Leiſtung

PS. mit dem halben Kapital erzielen kann und daß die Anlagekoſten
je PS. und Jahr ſowie die Selbſtkoſten je KW.Std. beim Ober

harzwerk nur den fünften Teil des von den Weſtſperren benötigten

S

Die Stelle des

Betrages ausmachen. Nun betragen die Koſten der Dampfkilowatt-
ſtunde in der Harzgegend zurzeit ungefähr 5 Pfg. Um die von den
Weſtſperren erzeugte Kraft mit der Dampfkraft konkurrenzfähig zu
machen, wäre alſo ein zinsloſer Zuſchuß von etwa der Hälfte
des Anlagekapitals erforderlich, der tatſächlich auch in Höhe von
27 Mill. M. von der Staatsregierung erwartet wird. Dagegen kann
das Oberharzwerk aus dem Unterſchied der Elektrizitätsgewinnungs-
koſten gegenüber der Dampfkraft neue Werte ſchaffen. Die Tampf-
und damit die Selbſtkoſten können durch das Oberharzwerk ſo ver
billigt werden, daß der Harzer Bergbau, der ſonſt vom Erliegen be
droht iſt, erneute Konkurrenzfähigkeit bekäme, und daß
unter Umſtänden ſogar auch bereits ſtillgelegte Betriebsſtätten
wieder eröffnet werden könnten. Darüber hinaus wäre auch noch
die Belebung anderer Jnduſtrien möglich. Die Harzer
Induſtrie braucht nämlich für ſich allein von den im Oberbarzwerk
entfallenen 120 Mill. KW.-Std. jährlich nur 30 Mill. RW.-Std.,
während 90 Mill. KW.Std. für das hannoverſche, braunſchweigiſche
und ſächſiſche Vorland des Harzes zur Verfügung geſtellt werden
könnten. Das bedeutet u. a., daß die in der Umgegend des Harzes
liegenden Kalibergwerke in Zukunft mit elektriſcher Kraft
viel billiger arbeiten könnten. Weiter könnten die am Nordrand
des Harzes liegenden großen Eiſenerzvorkommen, deren
Nutzbarmachung in erſter Linie von der Beſchaffung billiger Kraft
für Bergwerksbetrieb und Aufbereitung abhängig iſt, in Ausbeute
genommen werden. Ferner könnte die Strom verſorgung
der Städte und Ortſchaften in weitem Maße durch
Waſſerkraft bewältigt bzw. verbillig werden. Der Eiſenbahnver-
kehr, deſſen Verbeſſerung für den Harz eine Lebensfage iſt, könnte
durch Elektrifizierung weſentlich verbilligt und gefördert werden.
Jn allen dieſen Dingen liegt der grundſätzliche und eminente Vor
teil des Oberharzprojektes gegenüber dem Weſtſperrenplan, der trotz
doppelt ſo hoher Anlage und fünfmal höherer Stromerzeugungs-
koſten dieſe Vorzüge auch nicht annähernd aufzuweiſen hat, wobei
weſentlich iſt, daß das Oberharzprojekt jeden Vergleich auch in Be
zug auf die landeskulturellen Erforderniſſe zum mindeſten aus-
halten kann. Auch die Rentabilität des Oberharzprojektes ſcheint
durchaus gegeben es würde genügen, wenn die Staat den Betrag
von 1,5 Mill. M., den er jetzt für Dampfkraft ausgibt, ohne mehr
als den dritten Teil der Kraftleiſtung des Oberharzwerkes zu er
halten, als Zinsgarantie gibt, damit ein Anlge-Kapital von Mill.
Mark geſichert iſt.

Angefichts dieſes Sachverhaltes es mehr als ſonderbar
empfunden werden, daß die preußiſchen Zentralinftanzen mit allem
Nachdruck auf möglichſt baldige Durchführung des Weſtſperren-
Planes drängen, obwohl eine genaue ſachmänniſche Turch-
prüfung des Oberharzprojektes bisher überhaupt noch nicht

ſtadt an. Jn der Nähe des BelleAlliancePlatzes mieteten ſie ſt
in ein „Penſionat“ ein und ſuchten in der folgenden Nacht nNeukölln einen Hehler auf, dem ſie die Beute übergaben. n

Bei der Aufklärung des großen Diebſtahls war der auffallend
gelbe Lederkoffer für die Kriminalbeamten einWegweiſer. Nach der Feſtſtellung der beiden Droſchkenchaufferre,
die ſich des Koffers erinnerten, fand man auch bald das „Pen
ſionat“ am BelleAlliance-Platz und ſchließlich auch die Spur de
nach Neukölln führte Ueberraſchend fielen die Beamten geſtern
abend um 9 Uhr bei dem Hehler in der Hermannſtraße ein.

Zwiſchen Betten verſteckt, fand man hier bei einer Durch
ſuchung einen Teil des geſtohlenen Gutes wieder.

Als gegen 12 Uhr die beiden Diebe wiederum erſchienen, wurden
ſie feſtgenommen.

Bei den Verhafteten fand man die Adreſſe des Ah,
nehmers, und ſo gelang es, die geſtohlenen Kleider und
Stoffe im Werte von 8000 Mark für den Eigentümer ſiches
zuſtellen. Die Diebe ſind ein 42 Jahre alter, gewerbsmäßſge:
Konfektionseinbrecher Albert Dietrich und ein jährige
Fritz Rhön beide haben vermutlich noch mehr auf dem ſert
holz. Sie wurden dem Unterſuchungsrichter vorgeführt.

ſtattgefunden hat, und obwohl ſie nicht einmal mit dem Verfaſſer
des Projektes in eine perſönliche Prüfung ſeiner Vorſchläge ein,
getreten ſind. Es muß unter allen Umſtänden verlangt werden,
daß vor Jnangriffnahme der Vauten eine objektive und unparkeiſſche
Prüfung der beiden Pläne vorgenommen wird, und daß jede Le,
vorzugung eines der beiden Projekte unterbleibt, ehe nicht die tegh
niſchen und wirtſchaftlichen Grundlagen genau geprüft worden ſind

Die Einfuhr von Südfrüchten hat ſich in den letzten Jahren
im Vergleich zu vor dem Kriege wie folgt entwickelt:

1911/13 1925 1926

d dz dBananen 369 570 406 214 686 350Apfelſinen, Mandarinen 392 150 2087 125 1 901 561
Hitronen 371 980 514 043 542 135Feigen 88 050 95 025 95 72Roſinen 1586 970 251 302 269011
Ananas 28 060 33 484 42 853Nüſſe (Kokos) 80610 129 385 103 78Nüſſe 196 480 227 774 223 940Diverſe s 392 280 253 291 238 0733 106 150 3997 6153 1 106 955

Das ergibt auf den Kopf der Bevölkerung in Kilogramm in
Jahre 1911/13 4,6 Kilogramm, im Jahre 1925 6,4 Kilogr,
im Jahre 1926 6,5 Kg. Der Wert der Einfuhr von Südfrüchten betrug im Durckſchnitt der Jahre 1911/13 109 Mill.

Mark, 1925 172 Mill. M., 1926 203 Mill. M., d. h. auf den
Kopf der Bevölkerung vor dem Kriege 1,63 M., 1925

2,75 M., 1926 3,22 M. Die Ausgaben jedes Deutſchen
für Südfrüchte haben ſich mithin im Durchſchnitt um 98
gegenüber vor dem Kriege vergrößert, der deutſche Obſtbau
und die deutſche Konſerveninduſtrie leiden jedoch an Abſatznet
und befinden ſich in ſchwieriger wirtſchaftlicher Bedrängnis. ſt
das vernunftvolle Wirtſchaftspolitik?

Oldenburgiſche Landesbank, Oldenburg.
November 1926 angeſichts des zunehmenden Geſchäftsumfanges ſein
Kapital von 1,6 Mill. Rm. auf 3,2 Mill. Rm. verdoppelt hat, konnte
im Berichtsjahr 1926 die Einnahmen aus Zinſen, Wechſeln, Effekten,
Sorten und Coupons von 563 200 Rm. auf 664 029 Rm. und die
aus Proviſionen von 886 227 Rm. auf 852 297 Rm. ſteigern. Auf
der anderen Seite erhöhten ſich die Unkoſten von 1 040 110 Rm.
auf 1 091 999 Rm. und die Steuern von 95 863 Rm. auf 1309601
Rm., ſo daß nach 41396 Rm. (34 336 Rm.) Abſchreibungen und
nach Berückſichtigung von 9406 Rm. Gewinnvortrag ein Rein-
gewinn von 252 786 Rm. verbleibt (237 406). Wie gemeldet
beantragt die Verwaltung die Dividendenausſchüttung
von 8 Prozent auf 9 Prozent zu erhöhen. Jn der Bilanz ſtehen
Kaſſe und fremde Geldſorten mit 455 782 Rm. (347 472 Rm.) zu
Buche. Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken haben ſich
von 219 586 Rm. auf 148 588 Rm. und Noſtroguthaben bei Banken
und Bankfirmen von 4 539 447 Rm. auf 2 498 333 Rm. verringert
Dagegen ſind Wechſel und unverzinsliche Schatzanweiſungen ven
3 505 679 Rm. auf 5 235 525 Rm., eigene Wertpapiere von 54 520
Rm. auf 488 761 Rm. und Debitoren in laufender Rechnung ver
10 681 480 Rm. auf 15 718 485 Rm. angewachſen. Auf der Paſſib
ſeite figurieren das erhöhte A.-K. mit 3,2 Mill. Rm. (1,6 Mill.
Rm.), die Reſerven mit 860 000 Rm. (500 000 Rm.) und Kreditoren
mit insgeſamt 21 136 602 Rm. (17 723 866 Rm.).

Deutſche Dampffiſchereigeſellſchaft „Nordſee“, Bremen. De
Geſellſchaft kann in ihrer Gewinn und Verluſtrechnung einen
gegenüber dem Vorjahre erheblich erhöhten Reingewinn ver
567 875 R. M. (26 601 R.-M.) ausweiſen, aus dem eine Dibi
dende von 6 Proz. (6 Proz.) zur Verteilung kommen ſoll.
87 875 R.M. werden vorgetragen. Die ſtarke Erhöhung de
Reingewinns iſt weniger auf die Erhöhung des Rohertrages, der
von 1 550 327 R.-M. auf 1672 496 R.-M. ſtieg, zurückzuführen,
als auf eine bedeutende Verminderung der Unkoſten von
1 167 062 R.M. auf 771 475 R. M. Jn der Bilanz ſind auf
den Anlagekonten Zugänge von 373 461 R.-M. zu verzeichnen.
Die Forderungen ſind von 711 883 R.-M. auf 373 921 R.-M. er
heblich zurückgegangen, während die Waren und Material
beſtände von 587 034 R.-M. auf 654 214 R.-M. angewachſen ſind
Auf der Paſſibſeite ſind die Gläubiger ungefähr im gleichen Ver
hältnis, wie die Forderungen auf der Aktivſeite, nämlich um
mehr als die Hälfte von 1375 520 R.M. auf 621 754 R.-M.
zurückgegangen. Der bisher befriedigende Verlauf de
neuen Geſchäftsjahres entſpricht den Erwartungen der Ge
fellſchaft.

Webſtoffe
Uneinheitliche Preisbildung am deutſchen Baumwollwarenmarlt. Auf

der in Stuttgart abgehaltenen Induſtrie und Handels
börſe war, laut Drabtbericht des Konfektionär“, uneinheitliche Preit
bildung vorherrſchend. Während Baumwollgarne um I--2 Dollarcents pre
Kilo zurückgingen, erhöhten ſich die Preiſe für Baumwollgewebe um Dollar
cents pro Meter. Zm einzelnen notierten: Baumwollgarne: (keſtt
ſüddeutſche Qualitäten) Nr. 20 engl. Troſſel 61—63 (62-—64) Dollarcents
2.56--2,65 M. (2.60--2.69 M.) ver Kilogramm, Nr. 30 engl. Troſſel 7

Dolareents 3.51-349 M. (3.15-5,29) ver Kilogramm, r.
engl. Troſſel 76—-78 (78-—80) Dollarcents 3.19-—3.25 M. (3,28--3,36 V.
ver Kilogramm, Nr. 42 engl. Pincops 79—81 (81--83) Dollarcents
vis 3.40 (3,40--349 M.) ver Kilogramm. Baumwollagewebe: erſüddeutſche Qualitäten) 89 Zim. ECretonnes 1616 aus 20 20er ver er
1214-123 (12--1214) Dollarcents 51.4—63.5 Pfa. (50,4 52,5 V.
S Zim. Renforce 1518 aus 30 30er ver Meter 113 Don
cents 47,2-49,3 Pfa. (46,2—-48,3 Pfa.), 92 Zim. glatie Kattune 1918 a
36 42er ver Meter 1034 10354 Dollarcents (10 1014 Dollarcents) 45
Pfa. (42--44 Pfa.). Die in Klammern befindlichen Zahlen ſind die Rot
rungen der letzten Börſe. Die nächſte Börſe findet am April in Sinn
gart ſtatt.
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Unterhaltung: De Erich Sellheim. für Volkswirtſchaft und Sport Dr v
Henningfen; für Mitteldeutſchland and den allgemeinen Teil Dr, ver
Ulrich Retnice Kür den Anzeigenteil Vam Kerſten ſämtſich tn Hele
Sprechſtunden der Schriftleitung: Hanvweſchrtftieitung 2 Uhr, Kbriet
Schriſtſeitung 12 Uhr. Berliner Schriftſeiteynag: Berlin W f.

Bſücherſtraße 13 Lettung: Allred W Lames

Steigende Einfuhr von Südfrüchten
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